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Deutschland und seine Verbündeten stehen vor der Ge-
r, zu ihren zahlreichen Kriegsgegnern in der alten Welt

noch die neue Welt als Feind zu bekommen . Damit droht
amerikanische Note , die am Samstag bei der deutschen

eichsregierung eintraf . Tie Lage für die Zentralmächte ist
yzigartig. Weil sie sich überinächtiger und bedenkenloser Geg-

mit den fortgeschrittensten Mitteln der Kriegstechnik weh¬
will ihnen ein außenstehendes Land , das unseren Gegnern

aschinen in Hülle und Fülle liefert , in den Arm fallen,
das gleiche Gebot mit demselben Nachdruck an unsere
er zu richten . Aus dieser einzigartigen Lage ergibt sich
der ganze Ton und die Fassung der amerikanischen Note.
Sie fußt ausschließlich auf dem „Susser "-Fall . io wie ihn
amerikanische und englische Regierung darzustellen belie-

ohne jede Berücksichtigung deutscher Einwände . Die
ffex" soll und muß als reines Passagierschiff ohne War-

von einem deutschen Unterseeboot torpediert worden sein,
wird in einer Anlage zur amerikanischen Note behauptet.
„Lusitania "- und „Arabic "-Fall sollen genau ebenso ge-
, haben , obgleich dort der stärkste Verdacht und fast die
ißheit bestehen , daß auf Passagierschiffen Munition trans-

t wurde . Und daraufhin wird in stärkster moralischer
üstung gemacht . Die Union , die uns durch ihre Waffen¬

gen erdrücken helfen möchte, spricht in sechsmal wieder-
Wendungen von den „Grundsätzen und Geboten der

schlichkeit" im jetzigen Kriege . In dem immerwährenden
ge zwischen Kapital und Arbeit , der die Union durchtobt,
t die Negierung Wilsons ibrerseits solche „Gebote und
ndsätze der Menschlichkeit " überbaupt nicht. Sie läßt die

Nonen amerikanischer Arbeiter fast ohne Arbeiterschutz und
sorge und schickt ihnen schießende Truppen und Geheim-
ten auf den Hals , wenn sie einmal ungeduldig aufbe-
en. Die Herren Amerikaner empfinden die Verletzung
Menschlichkeit durch deutsche Unterseeboote offenbar deshalb

schwer und einseitig , weil ihnen zahlreiche profitable Liese-
Wn durch die deutschen Tauchboote vernichtet worden sind,

mag sie sehr am Geldbeutel schmerzen. Aber es berech-
sie doch nicht dazu , ans diesem grauenvollen Kampfs

chchland' allein herauszugreifen und zu bedrohen . Der
ichêBürger , der an späterer Stelle dieses Blattes zu Wil-
spricht, sagt dem Präsidenten der Union sehr zutreffend,
erschreckend eine aufgedonnerte Moral wirken muß , die

lands Hungerkrieg gegen unsere Frauen und Kinder ruhig
et. Weil die amerikanische Note auf io schwankem und

rem Boden steht , deshalb ist sic so abstoßend ungerecht
aufdringlich moralisch.
Nicht einmal zu einem bestimmt formulierten Vorschlag

t sic ans lauter heuchlerischem Entrüstungseifer . Man
doch erwarten , daß Wilson deutlich sagte , was er am

scheu Unterseebootkrieg unerträglich findet und abgestellt
~: will . Tr redet aber immer nur aanz allgemein von „den

wärtrgen Methoden des Unterseebootkrieges gegen
"agier - und Frachtschiffe " . Und überläßt es uns . heraus-
'»den, wie wir uns wehren und zugleich den Her-
Amerikanern das Lieferuugs - und Reisegeschäft nicht

sollen . Offenbar weiß Hen : Wilson ganz genau , daß
unvereinbare Dinge sind und daß wir unsere -Verteidi
nicht deshalb anfgeben können , weil Waffen gegen uns

amerikanischen Gütern und Passagieren zusammen reisen,
t bestiimnter und vernünftiger als der Präsident ist ein

der amerikanischen Presse . Er warnt davor , es zum
kommen zu lassen und versucht die auffällige Lücke aus-

Heu die die amerikanische Note hat . ' So schreibt die
borker „Eveuing Post " :
Tatsächlich könnte Deutschland die Gewähr dafür geben, daß
>t- und Passagierschiffe, die keinen Widerstand lei  -

genügend gewarnt werden und daß den Fahrgästen und der
! annung Gelegenheit zur Rettung gegeben wird, und damit
.der Sache das amerikanische Verlangen erfüllen. Wahrschein-

dünscht Amerika die Versicherung, daß die Bemannungen nicht
"ungen werden, in offene Boote zu steigen, außer bei ruhigem

und in der Nähe der Küste, wie es von Deutschland in dem
^efwechsel über die Angelegenheit des „William P . Frhe " und
* die Behandlung von Schiffen, die sich im amerikanischen Be-

besinden, versprochen worden ist."
Weshalb mackst die Note statt ihrer breiigen Deklama-
u , die sehr 4 wirken , weil sie nur einem  Kriegsteil

predigen , nicht solche greifbare Vorschläge ? Di« deutsche
vegierunig , die jetzt vor der folgenschwersten Entschei-
im ganzen Kriege steht , wird bezeichnender Weise tun

was die Amerikaner unterlassen haben . Sie hat die
nnndersetzuwg au ~ den lustigen Kreisen der Deklama-

auf den Boden der Wirklichkeit zu bringen und Wilson zu
wie glaubst du , daß wir uns gegen die Verstärkung
Gegner durch Seehufuhr wehren und doch neutrale

len.

Interessen achten könn -n ? Geht das , ohne daß auch die Neu¬
tralen mithelfen ? Wahrscheinlich nicht . Auch diese müssen
dazu beitragen , die Durchführung der Gesetze der Menschlich
feit zu ermöglichen . Dabei wird der deutsche Reichskanzler
Amerika darauf verweisen können , daß die ganze letzte Session
des deutschen Reichstags ausgcfüllt war von dem Kampfe
gegen die deutschen Kriegsscharfmacher , und daß der Reichs¬
kanzler mit Hilfe der Parlamentslinken die Politik im
Il -Bootkriege durchsetzte, die berechtigte Interessen der Neu¬
tralen ehrlich berücksichtigen will . Der Lohn und der Tank
aus Amerika ist die neueste Trohnote ! Sie wird , so hoffen
wir , die deutsche Reichsregierung nicht abbringeu vow Weg¬
kühler und sachlicher Ueberlegung im J ' nne der letzten Reichs¬
tagsbeschlüsse , also auch der Verständigungsmöglichkeit über
die wirksamen  Methoden des Unt -wseebcotkrieges, . .den
wir leider brauchen , solange uns England vom Weltmeer ab-
schneiden will.

Die amerikanische Regierung hätte sich, ehe sie die schwül-
stige Note schrieb, mehr bestimmen lassen sollen durch einen
anderen Amerikaner , der vor ihr die aenaue .Kenntnis der
Kriegsursachen voraus hat . Der Stahlkönig Andrew Car¬
negie schrieb vor Jahren ein kleines Büchlein „Deutschland
und Amerika " (deutsch in den Büchern der Kurltur bei
Marguardt & Co . in Berlin ) . Tort sang er die Herrlichkeit,
und Macht des Wirtschaftsaufstiegs der Union . Sie stehe
on der Spitze der gewerblichen und Handelswelt . Aber gleich
noch ihr arbeite sich Deutschland empor und überflügle Eng¬
land : „am Ende dieses Jahrzehnts wird es vielleicht im
Kampfe um die Stellung als zweite Inaustrienation,England
überbalt halben." Und der amerikanische Industriekönig preist
die Arbeits - und Organisationskraft der Deutschen . mit der
sie solche Wunder vollbringen : er sieht . den rücksichtslosen
Kampf Englands um seine sinkende Vorherrschaft kommen
aber er ist nicht so rückständig , in diesem Kamvw Deutschland
erdrücken und England helfen zu wollen , sondern er glaubt,
daß England geistiger Führer unter Verzicht auf seine Wirt
schaftsvormacht werden und bleiben könne , daß aber Amerika
und Europa mit Deutschland an der Spitze in friedlichem Wett¬
bewerb den Fortschritt der Kultur fördern würden . So stellte
sich ein führender Geist der Union die künftigen weltpoliti¬
schen Beziehungen der alten und der neuen Welt vor . Wilson
ist nicht sein Schüler . Hoffentlich gelingt es dem angefein-
detcn Deutschland , gegen Wilson in Amerika zur Geltung zu
bringen , was ihm ein amerikanischer . Industriefürst aus
höchster Achtung vor seinen Leistungen willia Anerkannte, . da?
(stecht, sich gegen alle Neider , und seien es selbst englische
kräftig zu behaupten.

*

Deutsche Pretzstimmen.
Am tollsten gebärdet sich natürlich wieder der Weltpolitiker

der „Deutschen Tageszeitung ", Graf Reventlow, der
einfach feststellt: „Wir halten nach wie vor einen militärisch zweck¬
entsprechend geführten Unterseebandelskrieg für ein Kriegsmittel,
welches viel mehr wert ist als der bisherige höchst unersprießliche
Zustand zwischen dem Deutschen Reiche und den Vereinigten
Staaten . Wir sind auch der Ucberzeugung, daß senes Kriegsmittel
die Nachteile weit überwiegt , welche sich aus dem Abbruche der
diplomatischen Beziehungen , ja ans einem deutsch-amerikanischen
Konflikt ergeben könnte. In dieser Ueberlegung ist der Angelpunkt
der ganzen Frage und ihrer Entscheidung enthalten ."

In die gleiche Kerbe schlägt die „freikonservative „P o st", die
in der Einleitung ihres Artikels sagt : „So lange das Deutsche
Reich steht, ist ihm kein Ton geboten worden, wie der, den der Präsi¬
dent der amerikanischen Union in seiner letzten Denkschrift anschlägt.
Es ist ein Ton der Pressung;  denn er zeigt, daß die gegen¬
wärtige Regierung der Vereinigten Staaten nicht mehr verhan¬
deln will ( ?), daß sie vielmehr den Meinungsstreit obne weiteres
auf die letzte überhaupt mögliche Entscheidung bin zuspitzt."

In der freisinnigen „V o s s i s che n Zeitung"  meint A.
Bratter : „Man tut wohl Herrn Wilson nicht Unrecht mit der Ver¬
mutung , daß die drohenden Schlußabsätze der Note zum Teil dem
Bedürfnis des Präsidentschaftskandidaten  Wil¬
son entsprungen sind, sich als den starken' Mann zu zeigen, ohne
daß er zum Bruch mit Deutschland unbedingt ent¬
schlossen  wäre . Bei genauer Prüfung der Note läßt sicb
namentlich aus ihr ohne sonderlichen Zwang herauslesen , daß
Wilson nicht von uns verlangt , daß wir den Unterseebootkrieg
gänzlich einstellen, sondern nur , daß wir mit den „gegenwärtigen
Methoden" dieser Kriegführung aufhören . Gemeint ist wohl, daß
unsere Il -Boote vor dem Torpedieren der Schisse eine Warnung
ergehen lassen sollen, daß den auf diesen Schiffen befindliche»
Menschen Zeit gelassen werden soll, sich zu retten . Ob und in¬
wieweit dieser Forderung ohne Gefahr fiir unsere Unterseeboote
und ohne Beinträchtigung unserer Abwebrziele erfüllbar ist, wer¬
den die maßgebenden Stellen zu entscheiden baben."

Das „Berliner Tageblatt"  schreibt : „Das deutsche
Volk in seiner ungeheuren Mehrheit wünsckit keinen Krieg mit
Amerika Einen solchen Zuwachs an Feindschaft mögen leicht¬
herzige Politiker und Artikelschreiber unterschätzen, die sich in
Kraftposen gefallen. Aber das deutsche Volk wird auch das Schwer¬
ste ertrage «, wenn sich dieses Schwerste nicht abwenden läßt . Es

will, daß seine Leiter selber den rechten Weg finden, nicht , daß
fremder Wille zum Machtgebot wird ."

Die katholische „Germania"  führt aus : „Es ist nicht zu
verkennen, daß durch die Note zwischen Deutschland und Amerika
eine außerordentlich ernste Lage geschaffen worden ist — eine ernste
Lage, aber keine verzweifelte.  Was weiter werden wird,
hängt davon ab, welche Antwort die deutsche Regierung geben
wird. Wir haben das Vertrauen zu ihr , daß sie die rechte Ant¬
wort finden wird , und sie selbst ist sich augenscheinlich dessen auch
sicher. Der sprechendste Beweis dessen ist, daß die amerikanische
Note obne weiteres von ihr der Oeffentlichkeit übergeben wor¬
den ist."

Der Reichskanzler ist am Sonntag aus dem Großen
Hauptquartier nach Berlin zurückgekehrt  und hat
Konferenzen mit dem amerikanischen Botschafter , sowie mit
zahlreichen anderen Persönlichkeiten gehabt.

Der Wortlaut der Note.
Berlin , 22. April. (W. B.j Die am 20. April abends von dem

hiesigen amerikanischen Botschafter überreichte Note lautet m der
Uebersctzung wie folgt:

Euer Exzellenz! Ich habe nicht verfehlt, unverzüglich meiner
Regierung telegraphisch die Note Eurer Exzellenz vom 10. d. M.
zu übermitteln , betreffend gewisse Angriffe deutscher Unterseeboote
und insbesondere betreffend die unheilvolle Explosion, die den fran¬
zösischen Dampfer „Sussex" am 24. März im englischen Kanal zer¬
störte. Den Weisungen meiner Regierung entsprechend, habe ich
jetzt die Ehre, Eurer Exzellenz die folgende Antwort zu übermitteln:

Durch die jetzt im Besitz der Regierung der Vereinigten Staaten
befindlichen Nachrichten wird der Tatbestand im Falle der

„Suffex"
vollkommen festgestellt, und für die Folgerung, die meine Regierung
aus diesen Nachrichten gezogen bat, findet sie eine Bestätigung in
den Umständen, die in Eurer Exzellenz Note vom 10. d. M. dar-
gclegt sind. Am 24. März 1916, ungefähr um 2 Uhr 50 Minuten
nachmittags, wurde der unbewaffnete Dampfer „Sussex" mit 325
oder mehr Passagieren an Bord, unter denen eine Anzahl amerika¬
nischer Bürger war , aus der Ueberfahrt von Foilestone nach Dieppc
torpediert. Die „Suffex" war niemals bewaffnet; sie tvar ein
Schiff, das, wie bekannt, regelmäßig nur zur Beförderung von
Passagieren über den englischen Kanal benutzt wurde. Sie folgte
nicht der von Truppentransport - oder Provianlschiften gefahrenen
Route. Ungefähr 80 Passagiere, Nichtkombattanten jeglichen Alters
und Geschlechts, darunter Bürger der Vereinigten Staaten , wurden
getötet oder verwundet. Eine sorgfältige» eingehende und gewissen¬
haft unparteiische Untersuchung durch Offiziere der Flotte und der
Armee der Vereinigten Staaten hat schließlich die Tatsache ergeben,
daß die „Sussex" ohne Aufforderung zur Uebergabe torpediert
wurde, und daß der Torpedo, durch den sie getroffen wurde, deutscher
Herstellung war . Nach Ansicht der Negierung der Vereinigten
Staaten machten diese Tatsachen von Slnsang an den Schluß un¬
vermeidlich, daß der Torpedo von einem deutschen Unterseeboot ab¬
gefeuert worden war . Sie findet jetzt diese Schlußfolgerung durch
die Ausführungen in der Note Eurer Exzellenz bekräftigt. Eine
vollständige Darlegung des Tatbestandes , auf dem die Regierung
der Vereinigten Staaten ihre Schlußfolgerungen gegründet hat, ist
beigefügt.

Nach sorgfältiger Prüfung der Note der KaiserlichenNegierung
vom 10. April bedauert die Regierung der Vereinigten Staaten,
sagen zu müssen, daß sie aus den Darlegungen und Vorschlägen
dieser Note den Eindruck erhalten hat, daß die Kaiserliche Regierung
verfehlt hat , den Ernst dcx Situation zu würdigen, die sich nicht
nur durch den Angrift auf die ■„Sussex" ergeben hat, sondern
durch die ganze

Methode und den Charakter des Nnterseeboottrieges,-
wie sie zutage getreten sind infolge der während eines Zeitraumes
von mehr als 12 Monaten von den Befehlshabern der deutschen II-
Bocte uneingeschränkt gehandhabten Hebung unterschiedsloser Zer¬
störung von Handelsschiffen aller Art , Nationalität und Bestim¬
mung.

Wenn die Versenkung der „Suffex" ein vereinzelter Fall ge¬
wesen wäre, so würde das der Regierung der Vereinigten Staaten
die Hoffnung ermöglichen, daß der für die Tat verantwortliche Offi¬
zier seine Befehle eigenmächtig übertreten oder in strafbarer Fahr¬
lässigkeit die vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln außer acht ge¬
lassen habe und daß der Gerechtigkeit durch seine entsprechende
Bestrafung in Verbindung mit einer förmlichen Mißbilligung seiner
Handlung und Bezahlung einer angemessenen Entschädigung durch
die Kaiserliche Regierung Genüge geschehen könnie. Aber obwohl
der Angriff auf d'e „Sussex" offenkundig nicht zu verteidigen war
und einen so tragischen Verlust an Menschenleben verursachte, daß
er als eines der schrecklichsten Beispiele der Unmenschlichkeit des
Unterseebootkrieges, wie ihn die Kommandanten der deutschen
Schiffe führen , erscheint, so steht er unglücklicherweise nickt allein.
Im Gegenteil, die Regierung der Vereinigten Staaten ist durch die
Ereianisse der neuesten Zeit zu dem Schluß genötigt.- daß es nur
ein Fall , wenn auch nur einer der schwersten und betrübendsten, ist
fiir die vorbedachte Methode und den Geist, mit dem unterschiedslos
.̂Handelsschiffe aller Art , Nationalität und Bestimmung zerstört
werden, und die um so unverkennbarer geworden sind, je mehr die
Tätigkeit der deutschen Unterseeboote in den letzten Monaten an
Intensität und Ausdehnung zugenommen hat.

Die Kaiserliche Regierung wird sich erinnern , daß, als sie im
Februar 1915 ihre Absicht angekündigt bat, die Gewässer um Groß¬
britannien und Irland als Kriegsgebiet zu behandeln und alle
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Handelsschiffe in feindlichem Eigentum , die innerhalb dieser Gc-
fahrzone angciroiicn werden sollten, zu vernichten, und als sie an
alle Schiffe, sowohl der Neutralen wie der Kriegfübrcnden. die War¬
nung ergehen ließ, die so verfemten Gewässer"zu meiden oder sich
auf eigene Gefahr dorthin zu begeben, die Regierung der Bereinig¬ten Staaten

ernstlich Pr,testiert
bat. Sie nahm den Standpunkt ein. das; eine solche Politik nicht ver¬
trügt werden könnte, ohne beständige schwere und osfenkundigeVer¬
letzungen des anerkannten Völkerrechts, besonders wenn die Unter¬
seeboote als ihre Werkzeuge Verwendung finden sollten, insofern
als die Regeln des Völkerrechts, Regeln, beruhend auf den Grund¬
sätzen der Menschlichkeit und zum Schutze des Lebens der Nicht-
komüattanten auf See ausgestellt, nach der Natur der Sache durch
solche Schiffe nicht beachtet werden könnten. Sie gründete ihren
Protest daraus , daß Personen neutraler Nationalität und Schiffe
neutraler Eigentümer den äußersten und unerträglichen Gefahren
auSgesetzt sein werden, und daß unter den damals obwaltenden
Umständen die Kaiserliche Regierung keinen rechtmäßigen Anspruch
dafür geltend machen konnte, einen Teil der hohen Sce zu schließen.
Das hier in .Betracht kommende Völkerrecht, auf das die Regierung
der Vereinigten Staaten ihren Protest stützte, ist nicht neuen Ur¬
sprungs oder gegründet ans rein willkürliche, durch Vereinbarung
ausgestellte Grundsätze. Es beruht im Gegenteil auf offenkundigen
Grundsätzen der Menschlichkeit ist seit langer;» ii; ' Geltung , mit
Billigring und durch ausdrückliche Zustimmung aller zivilisierten
Nationen. Die Kaiserliche Regierung bestand trotzdem darauf , die
angekündigte Politik fortzuführen , indem sie die Hoffnung aus-
drücktc. daß di- bestehenden Gefahren, jedenfalls für neutrale
Schiffe, durchs die Instruktionen auf ein Mindestmaß beschränkt
würden, die sie dem Kommandanten ihrer Unterseeboote gegeben
hatte, und versicherte die Regierung der Bereinigten Staaten , daß
sie jede mögliche Vorsichtsmaßregel cmivenden würde, um die Rechte
der Neutralen zu achten und das Leben der Nichtkombattanten zu
schützen.

In Verfolg dieser Politik des Unterseebootkrieges gegen den
Handel seiner Feinde, die so angckündigt und trotz des feierlichen
Protestes der Regierung der Vereinigten Staaten begonnen wurden
lwbeu die Unterseebootkonnnandanten der Kaiserlichen Regierung
ein Verfahren solcher rücksichtslosenZerstörung geübt, die mcvr
und mehr während der letzten Monate deutlich werden ließ, daß die
Kaiserliche Regierung keinen Weg gesunden hat. ihnen solche Bc-
ichvankungen aufznerlegen , wie sie gehofft und versprochen hatte,
^mmcr wieder hat die Kaiserliche Regierung der Regierung der
Vereinigten Staaken feierlich versichert, daß ziini mindesten

Passazirrschifse
nicht in dieser Weise behandelt werden würden. Glcichivohl hat sie
wrederholt zugelassen, daß ihre Untcrscebootkoviiiiaiidaiiten diese
Versrchttilngen ohne jede Ahndung niißachtcten. Noch im Februar
dieses Jahres machte sie davon Mitteilung , daß sie alle bewaffneten
.oandelchchiffe im feindlichen Eigentum als einen Teil der bcwaff-
neten Seestreitkräfte ihrer Gegner betrachten und als Kriegsschiffe
behandeln werde, indem sie sich so. wenigstens implicite , verpflich¬
te , nichtbewaffnete Schiffe zu warnen nnd das Leben ihrer Passa-
<ycrc und Besatzungen zu gewährleisten. Aber sogar diese Bc-
;cbrankung haben ihre Unterseelwotskommandaiiten unbekümmert
«B « « bt gelassen. Neutrale Schiffe, sogar neutrale Schiffe auf
der Fahrt von emem neutralen nach einem neutralen Hafen, sind
ebenso wie rcnidliche Schiffe in ständig wachsender Zahl zerstört
worden. Manchmal sind die angegriffenen Handelsschiffe gewarnt
imd zur Ucbcrgabe au ' gefordcrt worden, bevor sic beschossen oder
twepedwrt wurden. Manchmal ist ihren Passagieren und Besatzungen
-kj a> Sicherheit zugebilligt worden, daß man ihnen erlaniitc.
in die Boote zu gehen, bevor das Schiff versenkt wurde. Aber wieder
find wieder wurde keine Warnung gegeben, nicht einmal den Per¬
sonen mi Bord eine Rettung in die Boote gcstntict. Große Ozean¬
dampfer, wie die .Lusitania " und „Arabic", und reine Passagier-
^chrfse, wre die „Süsser ", sind obne jede Warnung angegriffen wor-

t^vor sie gewahr wurden, daß sie sich einem bewaffnetcii
sernRichen  Schiff gegenüber befanden, und das Leben d«r Nicht-
imntEcmten . Passagiere und Mannschaften iviirdc unterschiedslos
und in einer ÜvJcifc vernichtet, die die Negierung der Vereinigten
odaaien nur als leichtfertig und jeder Bcrechlignng entbehrend
erachten konnte. Keinerlei Grenze wurde in der Tat "der weiteren
imterschiedslofenZerstörung von Handelsschiffen jeder Art und Na-
rionaiita . außerhalb der Gewässer gesetzt, die die Kaiserliche Re¬
gierung al§ in der Kricgszone gelegen zu bezeichnen lvlicbt hat.

Die Liste der Amerikaner,
die « rf so angegriffenen und zerstörten Schiffen ihr Leben verloren

vt von Monat zu Monat gewachsen, bis die verhängnisvolle
Zahl der Opfer,n die Hunderte gestiegen ist.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat eine sehr geduldige
.Haltung eingenommen. Auf jeder Strise dieser schmerzlichen Er¬
trug von Tragödie über Tragödie war sic bestrebt, durch eine
wohl überlegte Berücksichtigung der außergewöhnlichen Umstände
eine» Krieges ahne Beispiel sich lenken und durch Gefühle echtester
,7vcnndschait für Volk und Regierung Deutschlands leiten zu lassen.

aufEmcmdcrfolgenden Erklärungen und Versichcrungcn
der Kar,erlichen Regierung, als selbstverständlich in voller Aufrichtig¬

keit und in gutem Glauben abgegeben, angenommen und hat die
Hoffnung nicht aufgeben wollen, daß es der Kaiserlichen Regierurig
möglich sein tverd«, die .Handlungen der Befebishaber ihrer Scc-
streitkräfte in einer Weise zu regeln nnd zu übcrivachen, die ihr
Verfahren mit den anerkannten , im Völkerrecht verkörperten Grund¬
sätzen der Menschlichkeit in Einklang bringen tverdc. Sie hat den
neuen Verhältnissen, für die es keine Präzendcnzfälle gibt, jedes
Zugeständnis gemacht und war willens, zn warten , bis die Tai-
jächcn unmißverständlich und nur einer Auslegung fähig wurde».

Sie ist nun einer gerechten Würdigung ihrer eigenen Rechte
schuldig, der Kaiserlichen Regierung zn erklären, daß dieser Zeit¬
punkt gekommen ist. Es ist ihr zu ihrem Schmerze klar geworden,
daß der Standpunkt , bcn sic von Anfang an cingenommci! hat, un¬
vermeidlich richtig ist, nämlich, daß der Gebrauch von Unterseebooten
zur Zerstörung des feindlichen Handels notwendigerweise, gerade
wegen des Charakters der verwendeten Schiffe, unter Angriffs-
inctbodcii, die ihre Verwendung naturgeniäß 'mit sich bringt , gänz¬
lich unvereinbar ist mit den Grundsätzen der Menschlichkeit, den seit
langem bestehenden und unbestrittenen Rechten der Neutralen und den
heiligen Vorrcchtcii der Nichtlombattantcn.

Wenn cs noch die Absicht der Kaiserlichen Regierung ist, un¬
barmherzig und iiiiterschiedslo-Z lvciter gegen Handelsschiffe mit
Unterseebooten Krieg zu führen, ohne Rücksicht auf das. was die
Regierung der Bereinigten Staaten als die heiligen und unbestreit¬
baren Gesetze des internationalen Rechts und die allgemein an¬
erkannten Gebote der Menschlichkeit ansehen muß, so wird die Ne¬
gierung der Bereinigten Staaten schließlich zu der Folgerung ge¬
zwungen, daß cs nur cinen Weg gibt, den sie ^ hen kann.

Sofern die Kaiserliche Regierung nicht jetzt unverzüglich ein
Aufgeben ihrer gegenwärtigen Methoden des Unterseebootkrieges
gegen Passagier- und Frachtschiffeerklären und bewirken sollte, kann,
die Regierung der Bereinigten Staaten leine andere Wahl haben,
als die

divlomatischcn Beziehungen zur deutschen Regierung ganz
zn lösen.

Einen solchen Schritt faßt die Regierung der Vereinigten Stoa-
k ;i mit dem größten Widerstreben ins Auge; sie fühlt sich aber ver¬
pflichtet, ihn int Namen der Menschlichkeit nnd der Rechte neutraler
Nationen zn unternehmen.

Ich ergreife diese Gelegenheit. um Euer Exzellenz die Versiche¬
rung meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

Gez.: Gerard.

3m amerikanischen llongreh.
Vor dein Kongreß führte Wilson aus:
In Verfolgung der Tauchboottriegführung gegen den Handel

der Feinde, die Deutschland trotz des ernsten Einspruchs unserer
Regierung unternommen hat . haben die deutschen Tauchbootkom-
mandanten Handelsschiffe mit immer größerer Lebhaftigkeit an¬
gerissen, nicht nur ans hoher Sec um England und Irland herum,
sondern Ivo immer sic sie antrcsfcn konnten, nnd in einer Weise,
die imm :r und immer unbarmherziger nnd immer und immer
unterschiedsloser wurde, und. während die Monate dahingingcn,
weniger und weniger unter Beobachtung irgendwelcher Schranken,
und sic haben bedenkenlos ihre Angriffe auf Schiffe jeder Natio¬
nalität nnd Schiffe, die sich in jeder Art von Diensten befanden,
gerichtet. Eine Tragödie auf See ist der anderen gefolgt in einer
Weise und unter solchen Begleitumständen , daß offenbar wurde,
daß diese Kriegführung , wenn das noch eine Kriegführung ist,
nicht fortgesetzt werden kann ohne handgreifliche Verletzung der
Gesetze der Menschlichkeit. Was auch die Ansicht und Absicht der
deutschen Regierung ist. sie hat offenbar bewiese», daß es ihr un-
m ü g l i ch ist, solche Angriffsmethodcn aus den feindlichen Handel
innerhalb der Grenzen zu halten, die durch Vernunft oder Mensch¬
lichkeit gesetzt werden. Einer der letzten und schrecklichsten Vor¬
fälle dieser Kriegführung war die Vernichtung der „Sussex".
Dieser muß, wie die Versenkung der „Lusitania ", als ein so einzig¬
artig tragischer und ungerechtfertigter Fall angesehen werden, daß
er ein schreckliches Beispiel für die Iln Menschlichkeit der
T ckn chb o o t kr i c g f ü h r n n g ist, wie sie die Kommandanten
der deutschen Fahrzeuge in den letzten zwölf Monaten betrieben
haben. Wenn dieser Vorfall für sich allein dastünde, so könnte
irgend eine Erklärung , eine Mißbilligung durch Deutschland, eine
Feststellung eines verbrecherischen Fehlers oder willkürlichen Un¬
gehorsams seitens des Kommandanten des Fahrzeuges , das den
Torpedo abgefeucrt hat, gesucht oder angenommen werden; aber
unglücklicherweisesteht er nicht allein . Die jüngsten Ereignisse
machen den Schluß unansweichlich, daß er nur ein Beispiel, obwohl
eines der schwersten uni> betrübendsten Beispiele, ist für den Geist
und die Art der Kriegführung , die die deutsche Regierung fälschlich
angenoumrcn hat, und die von Anfang an die deutsche Regie¬
rung  dem Vorwürfe anssctzte, daß sie alle Rechte der Neu¬
tralen beiseite wirft,  indem *sie nur ihr eigenes augen¬
blickliches Ziel im Auge habe. Tic amerikanische Regierung hat
sich bemüht, sich von jeder zu weitgehenden Handlung oder Ein¬
spruch durch bedächtige Erwägung der außerordentlichen Umstäpde
dieses Krieges, der keinen Vorgänger in der Geschichte kennt, fcrn-
znhaltcn , und ließ sich in allem, was sie sagte oder tat , von den

Feuilleton.
Das Grammophon .*)

Bald leise, bald kraftvoll , ein wenig näselnd , sang ein
Cello das Lied . Ich mag das Grammophon nicht : aber an
dressm Abend ertrug ich es und hörte sogar zu . Ich fühlte
wchdcr dm Begeisterung , die dasselbe Lied vor dem Krieg irr
nur wellte , in jener glücklichcir und schon so ferne » Zeit , da ich
das Basic meines Lebens der Kunst weihte.

„Winterstürme wichen.
Dinn Wonnemond,
Kn mildem Lichte
Lclichtet der Lenz ."

Die Töne riesen mir die Worte ins Gedächtnis , und
unwillkürlich bezog ich den symbolischen Sinn des Gedichtes
auf die Gegcillvart.

„Auf linden Lüften
Leicht und lieblich,
Wunder westend
Er sich wiegt ."

Ich loar in einem Keller . An eine :.: Tisch, int Lichtkreis
einer in einem Flaschenhals steckeildcn■Kerze saßen vier
Rwrienfpieler . Der gelbe Schein der Flamme ließ die blauen
Mäntel der Spieler kaum erkennen . Ihre Gesichter erschienen
im .Kontrast von Licht und Schatten charakteristischer als
am Tage : das Licht zeichnete voir der Stirn zn den Brauen
und zur Wange eine Helle Linie , traf je nach der Bewegung
des Kopfes die Nase und streifte Bart und Schnurrbart ; die
Hände tauchten 'beim Spiel ins Licht und sanken ins Dunkel
zurück.

Ein Fluch und ein Faustschlag aus den Tisch : „Ich spiele
nicht mehr ! . . . Das ist wahnsinnig , ein solches Pech . . .
Ich verliere wieder sechs Sous ." Im Grammophon sang das
Cello iminer noch sein Lied . Der Apparat stand auf einer
Kiste in der mir gegenüberliegenden Ecke des Kellers . Von

*) Diese Skizze ist den „ContM veridiques des tranchees“
l . Wahrhaftige Erzählungen aus dem Schützengraben") entnom¬
men. die bei A. Lemerre in Paris erschienen sind nnd in Frank¬
reich viele Leser fanden. Die Rcd.

mciirem Platz auf dem Stroh aus sah ich ihn undeutlich hinter
dem Tisch und den Beinen der L 'honchrespieler . Neben ihm
kauerte der „Poilu ", der ihn in den Ruinen einer Villa ent¬
deckt und hergebracht hatte „zum Zeitvertreib fiir die Kum¬
pane ". Ter musikalische Soldat kannte den Wert seines
improvisierten Konzertes nicht , obwohl , er auf der Aufschrift
der Platte entziffert hatte : „Wogner , Die Walküre , Früh¬
lingslied ". Aber er nahm seine Rolle sehr ernst und der Lärm
der Spieler ärgerte ihn:

„Schweigt einmal ! Das ist doch edle Musik . Ans einer
Oper , oder nicht , Goursaint ? Tu verstehst dich sa darauf ."

Eine ruhige Stimme zu meiner Rechten sagte : „Ja , cs
ist eitle Oper ."

„Parblcu , das merkt man . Halt , ich fange nochmal an.
Und probiert jetzt, die Klappe au schließen, he?"

' „O, " rief jener , den man in seiner dunklen Ecke nicht
sehen konnte , „schließt sie alle , und du Brvdard auch. Du
gehst mir aus die Idervcn mit deiner Musikdosc. Ich bin
müde : laß mich schlafen, cs ist Zeit ."

„Was , du gehst also mit den Hühnern ins Bett . Es ist
kaum sieben Uhr ."

„Es ist Nacht ."
„Schlaumeier ! Ta unten ist' s ja immer Nacht ." Unter

diesen Worten hatte Brodard sein Grammophon wieder auf-
Mögen . Der Apparat spielte das Stück von nettem . Dies¬
mal brachte mir die Wiederholung der gleichen Nuancen
genau an der gleichen Stelle die Mechanik noch mehr zum
Bewußtsein : ober der von einem Klavier gedäiitpft begleitete
Klang des Cellos blieb ziemlich ran , und ich wurde von der
Schönheit von Sicgm .unds Hoffnungshymne ergriffen . Denn
Siegmund singt den Triumph der Tapferkeit über die Falsch¬
heit , des Edelmuts über die Niedrigkeit , des freien Helden
über den Unterdrücker , des menschlichen Willens über das
Schicksal. Gleich wird er für seinen Glauben sterben , aber
dieser wird ihn überleben , und sein Nachkomme , zn>ar ein
Opfer der tyrannischen Macht der Götter , wird doch ihren
Fall bereiten . Während ich die Schrecken des jetzigen Schick¬
sals schmerzlich empfand , schwoll mein Herz von unendlicher
Hoffnung.

Ich Ivandte mich mechanisch zu Goursaint , der neben inir
auf dem Stroh lag . Er ist ein junger Komponist , Schüler

1 des Konservatoriums , der sich im Jahre 1913 rmi den Nom -.
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Gefühlen echter Freundschaft leiten , die immer das Volk der
einigten Staaten gegenüber dem deutsche» Volke gehegt IW
auch fortfährt zn bcgen.

Zu dieser Entscheidung bin ich mit schmerzlichstem Bcdaul
gekommen. Ich bin sicher, daß alle bedachtsamen Amerikaner
Möglichkeit eines Vorgehens, wie cs in Aussicht genommen jy
aufrichtigem Widerstreben cntgegensehen werden, aber wir bjL
nicht vergessen, daß wir in gewisser Weise und durch de»
der Umstände die verantwortlichen Wortführer für die Rechte
Menschheit sind, und daß wir nicht stillschweigend dabei si
dürfen , während diese Rechte allmählich vollständig beiseite gt_
werden. Im zermalmende,! Strome dieses schrecklichen KgM
sind wir es der Rücksicht ans unsere eigenen Rechte als
unserem Pflichtgefühl als Vertreter der Rechte der Neutralen
der"ganzen Welt und einer gerechten Auffassung der Rechte d
M c n s ch heit  schuldig, jetzt mit äußerstem Ernst nnd FestjM
den Standpunkt cinzunehmen. den ich eingenommen habe ijT
zwar nn Vertrauen darauf , daß ich Ihre Billigung und Ihren f
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stand finden werde. Alle ernst denkende Männer müssen ff
iä £ll . bxlfe hip hfMltirftp yifprttriMi iiii hirt sich

der Hoffnung vereinigen , daß die deutsche Regierung , die in
deren Fällen als Verfechter alles dessen dageständen hat, für
wir jetzt im Interesse der Menschlichkeit cintretcn . die Bcrechti-
unserer Forderungen anerkennen möge und ibncn in km f
begegnen wird, in dem sic gestellt worden sind.

Eine Antwort an wiison. 1 laähreu
Mgöbcsck

Herr Präsident ! . ,inm Ma
Ihre Note an die Regierung des Deutschen Reichs bat nJ Lebeslehr

wie Millionen Menschen in diesem Laude , ein Ostern auäft,,. Zi
der Unruhe bereitet . jethlehem

. Demi , um es gerade heraus zu sagen , die Art Ihres Ei»! feutftfilar
grcifeus wird mit Sicherheit die Verlängerung des miM M Jv , d
lrenrcn Mordens bewirken , das große Teile der Erde heim. M Ihne!
sucht. Fa . das ist gewiss, weil der eine streitende Teil untn den h
allen Umständen , mag Deutschland der Forderung , die S« D erzwin
stellen . Genüge tun oder sie ablehnen , in der Zuversicht bei sstwedec
stärkt wird , Deutschland zu Boden werfen zu können . dmbatian

Daß noch mehr Huiiderttausendc fallen , daö wird ch $äfeit gej
praktische Wirkung sein jener stolzen Verkündung der Gebot: wch für <
der Menschlickikeit, die Ihre Note enthält . j I So.

Herr Präsident , sechsmal haben Sie in Ihrer Note bii iroleit mti
Gebote der Menschlichkeit angerufe » , habe » Beachtung der i» kic hätte
bestrittenen Rechte der Neutralen luerlangt und der heiligtz «sgeschal
Vorrechte der Menschlichkeit . ' «regten KI

Welch eine stolze Höhe , von der herab Sie im Namen d«kstn die H
Menschheit und der Menschlichkeit rede » ! Maltung k

Aber . Herr Präsident , haben Sie wohl bedacht, daß iMnm mit
Namen der Menschlichkeit nur reden darf , wer selbst ihren längst dic
boten Genüge leistet ? Ich will nicht davon sprechen, daß » To, Herr
dem Riesenrcich , das Sic zum Staatsoberhaupt gewählt hat, nnd für d
iwch Jahr um Jahr Scharen Kinder moralisch und physischp Habe,
gründe gehen , weil ein Oberstes Gericht , das sich schützendv« Hoben int
den Kapitalprofit stellt , „im Namen der Freiheit " sein SSei lufgafm z
gegen die industriellen Schudgesetze erhebt . Ich will schweiglz[ liebet
von dem Massenmord in Gruben und auf Eisenbahnen dei lifl Mona
Bereinigten Staaten , der erwiesenermaßen geschieht, und me# ® Unters
straflos geschieht, weil die Geivinnsncht der Eigentümer ail «nt, das;
Schutzmaßnahmen spart . Sticht verweilen will ich bei dm irrt würd
schrecklichen Schiffahrtskatastrophcn Amerikas : iminer tvieds lennt? 5
versinkt ci» überlasteter Äusflugsdampfer und Hunderte , st Kößer, dc
Tausende kommen dabei um . Ich will auch keilt Wesens mach«i Rkoit cti
von der viehischen Verfolgung , der im Machtbereich der 8» Rassenmo
einigten Staaten immer wieder Farbige ausgesctzt sind. Tavo« ier Nentr
soll hier keine Rede sein, denn dabei handelt eS sich ja uwj |!- M it
„innere Angelegenheiten " Ihres Landes . Auch von der 3k'
rung van Waffen und Munition , dic bestintntt auch „Ni
kombattantcit " getötet haben (in Belgien , in Nordfrankreb
vielleicht auch durch Fliegerbomben .Kinder nnd Frauen
Deirtschland ), soll hier kein Aufhebens gentacht werden.

Nein , Herr Präsident , vorbehaltslos will ich auf di
Boden treten , von dein ans Sie dic Gebote der Menschlichb
verkünden , auf den Boden der „seit langem bestehenden
unbestrittenen Rechte der Neutralen und der heiligen Vorm
der Nichtkombattanten ".

Nun wohl , Herr Präsident : die Rechte der Neutral
schließen ein das Recht des .Handels mit Dingen , die nicht
Kriegsgebwuch dienen , und die heiligen Vorrechte der Nicht
kombattanten verlangen , daß keine Kriegspartet die Neutra
len an der Darreichung der Nahrung für sie, hie Nichtkämpfes
hindert.
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preis hätte bewerben sollen . Er lag unbeiveglickt, den EL'
bogen int Stroh , den Kopf auf die Hand gestützt: seine starrck
Augen glänzten unter den halbgeschlossenen Lidern . Ich c:> ",r~D; ° u
riet , daß ihn die gleichen Gefühle bewegten wie mich. UnftM
Kameraden — wir waren unser fünfzehn in dem Keller -]
schwiegen. Die meisten batten bis jetzt nur Schnndapparab
gehört , so daß sie von diesem vcrvollkomnineten Präzisions
inftrument ein wenig verblüfft wurden . Das Lied tviirb-
lebhafter , um in einer Woge der Begeisterung zu enden . '

„Das ist doch prächtig , dieser Trick, " sagte der Korporal .,
ein Normanne , seines Zeichens ein Weber . Er näherte siöt
dem Grammophon und ließ sich von Brodard die Platte gebeA
Dann hielt er sie gegeit die Kerze , um die Inschrift zu ' lefeiü

„Wagner . . . Wagiter ? Was "st das , Goursaint ?" j
„Ein großer Komponist, " ertviderte mein Nachbar mitl

der gleichen ruhigen Stimme.
„Wagner ? Hm . Mir scheint, den Nanien hob' ich a»Ä

schon gehört . . . Ist das nicht ein Deutscher ?"
„Doch."
Es folchte ein kurzes Schiveigen , so daß man aus dH

Ferne , Vau Osten ztvei dumpfe Kanoucuschläge horte . PlötzlilH
stürzte sich-Brodard , der noch neben seinem Graimnophasst
gekauert batte , wie ein Tigct aus den Korporal und en? '>8
ihm die Platte . „Gib her ." schrie er . „WaS, iwir kitzeln ttnlllj
Trommelfell mit deutscher Musik . . . DaS ist fchändli^q
Sieh ' , was ich dainit mache." Mit diesen Worten schlug A
die Platte heftig auf den Tisch, bis ihm nur noch ein Stuai
tu der Hand blieb . Er murrte noch einige Worte , die
Tadel für Goursaint sein sollten , daß er ihn nicht sofort w>!'!
geklärt hattze.

„Hast Mt noch mehr ?" fragte der Korporal.
„Eine ."
„Was für eine ?"
„Noch so was Deutsches . Dic Aufschrift kann ich ni$

lesen. Ich will sie auch zerschlagen ."
„Wart doch. Probier sic vorher . Es könnte ja ein frd>'-'

zösischcZ Lied sein ."
Dieser Eiwvand schien Brodard stutzig zn machen. &

setzte die Platte auf dct. Apparat auf . Ich ertnuere mich ffflf
deutlich auf dieses letzte Bild : Brodard über seine Masch'^
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sind Rechte, die in der Tat seit langem unbestritten
en, heilige Vorrechte . In diesem schaudcrvollen Kriege
: sie nicht gegolten . Vorn ersten Tage an wurden sic anf-
Ift , soweit sie Deutschland zugute kommen konnten . Und

er der Krieg dauerte , um so deutlicher wurde cs . Satz
Aushuirgerung der Nichtkonlbattanten die vornelynstc
\  Englands darstellt. Wenn sic ihre unschuldigen Kinder
Mmern und welken , am Huirger langsam sterben sehen, so

!N die deutschen Krieger Nor Kuinmer hinsinken , Deutsch¬
müsse sich ergeben — so war und ist Englands Rechnung,
teuflische Rechnung . Von Menschlichkeit ist da keine
das ist ärger als die ärgste Barbarei das ist die furcht-

e Scheußlichkeit , die erdacht werden kann.
Denn , bedeirken Sie es wohl , Herr Präsident : bis ein

je? Volk aus Hunger auf Gnade und Ungnade siche ergibt,
nit cs das Aeußerste auf sich, trägt es heroisch die furcht¬
en Opfer . Und was wissen Sie davon , Herr Präsident.

Opfer das deutsche Volk getragen hat , unsere Greise,
Here Frauen , unsöre Kinder . Verhungert ist noch keins.
Mßt  sollten nicht auch Sie sich eine Vorstellung machen kön-
tt,  wie in Volkskreisen, die vordem sich eben noch ausreichend
niäbreu konnten , die allgeineine , außerordentlichste Nah-
Mgsbeschränknng wirkt ? Herr Präsident , inan nennt Siee Mann, der die Weisheiten der Philosophie und die

slehren der christlichen Religion in sich ausgenommen
Ostern queih . hebe. Zittert Ihr Herz nickt bei der Vorstellung von dem

iethlehemitischcn Kindcrmord , der durch Ihre Schuld in
Art Ihres Eui Deutschland geschieht?
cnng des unP U Ja , durch Ihre Schuld ! Denn bei Ihnen stand es , den
der Erde hei«,. M Jhpen so emphatisch verkündeten Rechten der Neutralen
ende Teil nntn »nd den heiligen Vorrechten der Nillstkombattanten Beachtung
erung , die Sii zu erzwinge,, ! Sie brauchten nur an England zu erklären:
: Zuversicht bo dtweder freie Durchfuhr von Nahrungsmitteln für Nicht-
'öiinen . 4 Mattanten auch in Deutschland (es konnte sa über neutrale

das wird dis geschehen!) — oder Zurückhaltung der Lebensmittel
>„ ,g der Geboi! wch für England!

k So , Herr Präsident , hätten Sie den Rechten der Nen-
Ihrer Note dil tralcn und den Grundsätzen der Menschlichkeit gedient ! Und
achtung der m,<kie hätten zugleich den Unterseekrieg gegen Handelsschiffs
„ü der heiligt!, «̂ geschaltet, Sie hätten keinen Anlaß gehabt zur schmerzbe-

besten Klage , daß die Zahl allein der geopferten Amerikaner
im Namen bot m die Hunderte " gehe. Ja , mich will bedünken , eine solche

iiltmig hätte Hunderttausende Menschenleben retten können,
iedacht , daß i« miß mit der Beseitigung des Aushungerungskrieges wäre
selbst ihren Qk>längst die Bahn frcigeworden fiir Friedensvcrhandlimgen.
prechen, daß i» §o>Herr Präsident , hätten Sie wirklich für die Menschlichkeit
Pt gewählt hat Mfb für die Menschheit gewirkt.
und Physisch zu i Haben Sie „ och nie die Dinge von dieser Seite betrachtet?
ich schützendv« oben interessierte Kreise etwa Sic gehindert , Ihre wirkliche
heit " sein Veti Aufgabe zu erkennen?
h will schweige» , Ueber die Maßen schrecklich ist , was seit länger als zwan.
üsenbahnen de, Pg Monaten die Welt erfüllt . Schaudervoll ist auch das , was
hiebt , und meist® Unterseekrieg geschieht. Glauben Sie nicht, Herr Präsi-
Eigentümer a» «nt, daß nicht auch Millionen Deutsche im Innersten erschüt-
>ill ich bei de» brt würden bei der Kunde von Katastrophen , die Ihre Note

immer wiedS pennt? Aber die Not dieses Krieges ist so viel tausendfach
d Hunderte , ja V-ißer, daß ich dem Streiter für die Grrindsätze der Mensche
Wesens mache» Weit ein höheres Ziel weisen kgnn . Herr Präsident : mit

mreich der Vcr- Massenmord bedroht uns Englands Mißhandlung der Rechte
ctzt sind. Dach« «v Neutralen und der heiligen Vorrechte der Nichtkombattan.
' eS sich ja um «n. Mi t dem Mord unserer Frauen und Kinder ! Wenn Sic
i von der _ _
nt auch „Nicht IDa fiel etwas Schweres auf meine Schultern , und der
Nordsrankreich Moen hob sich unter mir . Meine Lider schlossen sich kranipf.
and Frauen i» «ft. Mein Kopf lauste , die Luft heulte in meine Ohren,

werden . *>5 bas Trommelfell fast platzte ! sich spürte die Angst des
nll ich auf bei ßtnnkenden , der nach Atem ringt . Ich Lehrte mich um und

™ oeß mit der Stirn gegen einen harten Gehenstand : ich suchte
hnnnt den Händen , meine Finger gr 'ffen den Absatz eines
silefels. Tie Last , die auf rnich gefallen war , war ineg. Ich
sim-le die Tilgen und richtete mich auf . Um mich herrschte

der Neutral ^ ^ burchdringliches Dunkel . War ick, blind geworden ? Nein.
w Augen schincrzten nicht , meine Lider öffneten und
ssen sich regelrecht : ich fühlte auch kein Blut in , Gesicht.

Kn verworrener Lärm erfüllte den Raum . Plötzlich erhob
k ein ironischer Wutausbruch : „Was ist deni, das für eine
knrnerei !" Ick erkannte Brodards Stiinme . Noch vor einem
lugeiablick durch die ganze Breite des Kellert von mir ge-
kennt, befand er sich jetzt links van mir . Schulter an Schul¬
st.mit mir. Staub und Gips regneten auf meinen Kopf.

du bist 's , Brodard, " sagte ich unwillkürlich laut . „Ich
Wkmbe. nstr haben da eine nette Granate erwischt." '
^ ? „Das ist keine Granate ." erklärlo zu meiner Rechten die
ßstmme Goursaints.

Dill denn keiner hier Licht machen ?"
i „Kamnrcrdiener , ziinde die Kerze an."
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ftmiTurter WMatts
Das Wiutermarchcn im Shakcspcarc -Zyklus des Schau -

Arlhnuses . Wie groß des alten Meisters Erzählerkünste
'nt . wie wohl sie in unserem viel geschmähten Heimatlands

Wvürdigt und verstanden werden , zeigte die willige Geneigt¬
st , mit der das Pnblikmn der gestrigen Aufführung des Win-
Mmärchens folgte . — Aus dem Schmerz und der quälenden
^erzwchflung des l . Teils ließ ,man sich gerne emporfiihrcn
WLust mrd Scherz im 2. Teil , der ja auch den Titel des Mär-

mit größerem Rechte trägt . Und hier ergötzten am mei-
rj ; die köstlichen Volksszenen , in denen der Dichter init Scha¬
an , jungen Tölpeln und Gaunern lacht und Feste feiert . Die

Hanptgestalten , der Schäfer (Herr Sachs ), der Rüpel
?verr Pröckl ) und der Gauner (Herr Inipekoven ) waren ein

ahlabgctöntcs Trio , das sich löblichcrwcise von Uebcrtreibnn-
fernhielt . Im ganzen scheinen uns die höfischen Szenen

L^ lger gelungen zu sei», als die bäuerischen , tvas zumeist
schuld bes Herrn Wendt sein mag , der den in Eifersucht ver-
Mdcten König Loontes von Sizilien gar zu laut und nndis-
Mnziert gab , was ans die Tauer sehr ermüdend wirkt . Durch
W sofortige Anschlägen der stärksten Töne beraubt er sich jeder
xeigerungsmöglichkeit ; sowohl in der Eifersucht , als in . der
Ms . — Frau Rottmann war wie immer die wunderschöne,
^beitsvolleffmd doch liebreizende Königin und auch von all
r » vielen anderen Mitwirkendcn ist Gutes zu sagen.
MT ie Inszenierung gibt für die Palastszenen immer den
Mchcn Rahmen und wird doch init kleinen Effekten geschickt
Mfortschrcitcnden Handlung und Stimmung gerecht, lltnr
Mite man gleich ungeduldigen Kindern noch weniger Pausen

>eil den einzelnen Bildern haben und denkt heimlich an
espeares primitive , symbolische Bühne , bei der die Phail-
die Interpretin des Regisseurs war . L-  H.

ermessen können , was das bedeutet , dann werden Sie sich be¬
mühen , Ihre Eillseitigkeit gut zu machen. Sie werden trach¬
ten , Teiltschlands llnterseekrieg . dessen Schrecken auch uns
Deutschen die Herzen erzittern läßt , aufznhalten , aufzuheben
durch einen Druck auf England , der die Auchebung des Hunger-
kriegs gegen Greise , Frauen und Kinder erzwingt.

Herr Präsident , England hat einmal eine Art seltsamen
Schiedsgerichts vorgeschlagen : greifen Sie setzt den Vorschlag
auf ! Fordern Sie , daß die Strcitteile einem Schiedsgericht
sich stellen , das entscheidet rticht nur über den Unterseekrieg,
sondern über die Veranlassung des Unterseekriegs : den Hunger-
krissg gegen Nichtkämpfer!

So werden Sie wahren die „seit langem bestehenden und
unbestrittenen Rechte der Neutralen und die heiligen Vor¬
rechte der Nichtkombattanten " !

E i n deutscher Bürger.

Zwei deutsche Tagesberichte.
Großes Hauptquartier , 23. April . (W. B . Amtlich .)

westlicher ririegsschauplatz.
Unsere neugewonnene » Gräben an der Straße L a n ß c»

marck - ?) pern  mußten infolge hohen Grundwassers , da?
einen Ausbau unmöglich machte, geräumt werden . Gegen
morgen wurde südlich St . E l o i ein euglischcr Hand-
granatenangriff abgeschlagen . Englische Patrouillen , die nach
stärkerem Borbereitungsscuer nachts gegen unsere Linien
beiderseits der Straße B a p a u m c - A l b c r t vorgingen,
wurden zurückgewiesen.

Bei Tracp - ,r - Val  mißlang ein feindlicher Gas-
Zugriff ; die Gaswolkc schlug in die französische Stellung
zurück.

Links der Maas  wurden südöstlich von Hau-
c o u r t und westlich der Höhe „Toter Man  n " feindliclie
Gräben genommen . Rechts des Flusses in der Wocvre-
E bene und auf den Höhen bei  C o m b r c s blieb die
Gefechtstätigkeit auf andauernd sehr lebhafte Artillcric-
kämpfc beschränkt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich des Naroczsccs  endete ein russischer An¬

griff in etwa Batäillonsstärkc verlustreich an unserem
Hindernis . Sonst außer stellenweise auffrischendem Artillerir-
feuer und einigen Patrouillcnkämpfcn keine besonderen
Ereignisse.

Valkan-Uriegsschaupiatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 24. April . (W. B . Amtlich .)

westlicher llriegsschauplatz.
Fast allgemein herrschte auf der Front lebhaftere

Frncrtätigkcit als in den letzten Tagen . An mehreren Stel¬
len fanden erfolgreiche deutsche Patrvnilleiiuntcruehmungcu
statt . Südlich von St . Elvi  wurden englische Abteilungen
durch Feuer abgcwiescn.

Im Maasgebiet  wurden gestern kleinere französi¬
sche Handgranatcnangrifsc gegen unsere Waldstellung nord¬
östlich von A v o c o n r t zuriickgcschlagcn. Ebenso scheiterten
nachts schwächlicheVorstöße des Gegners östlich von „Toter
M a n n ". Ein stärkerer Angriff brach in der Gegend des
Gehöftes T h i a u m o n t vor unseren Linien völlig zu.
sommrn.

*

Ein englischer Doppeldecker  wurde im Lnst-
ko.mps östlich von A r r a s außer Gefecht gesetzt; die Insassen,
Offiziere , sind gefangen genommen.

Gestlicher und BalKanKriegrschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse . *

Oberste Heeresleitung.

Co! di Lana.
Die an den Ostertagen bekannt gegebenen österreichisch-

ungarischen Berichte melden nichts von Veränderungen an
den Fronten , nur vom Eol di Lana wurde eine teilweise Rück¬
gewinnung von Stellungen erzielt . Ilm diesen Berg kämpfen
die Italiener seit nun elf Monaten , seit zwciemhnlb Monaten
besonders kräftig . In der Nacht vom 17. auf den 1?. April
gelang den Italienern endlich ein entscheidender Erfolg . Tie
unmittelbar an die Stellungen der Verteidiger herangebrach-
ten Minengänge wurden zur Sprengung gebracht und ver¬
wandelten die Position auf der Westkuppe des Eol di Lano
in Schutt rnrd Erdhaufen, ' den größten Teil der Verteidiger
verschüttend . Die heranstürmende italienische Infanterie
vollendete die Eroberung und Besetzung der zerstörten Stel¬
lungen . So kam der Gipfel in italienischen Besitz.

Der Eol di Lana deckt zwei wichtige Straßenzüge . Der
eine führt über den Ort Arabba über das Pordoijoch in das
Fassatal und von bier über den Paß beim Karersee nach
Bozen . Ter andere Strüßeuzug geht voll Eocvara durch daS
Gadertal in das Nienztal . Damit erklären sich die hart-
nackigen und wiederholten , durch elf Monate fortgesetzten
Kämpfe , die hier an der Tiroler Ostfront die Italiener vom
Mannolataabschnitt ans nnteriiahmen . Dennoch hat der
italienische Erfolg nicht mehr als örtliche Bedeutung . Jene
Straßenzüge , von denen wir svrachen , öffnen sich den Jta-
lienern mit dem Besitz des Eol di Lana keinestveos . eine Fülle
gewaltiger Hindernisse hat die Natur selbst in Gestalt von
beherrschenden Bergknpven und Bergrücken an jene Straßen
hcrangeschoben . Gemäß der Vorarbeit der Natur hat auch
die Verteidigung ihre Vorsorgen getroffen und hinter der
ersten Verteidigungslinie eine zyreite und dritte ' ansgebaut.
Was im allgemeinen die Regel de» Stellungskrieges bildet,
das gewinnt natürlich in den Alpen erst recht Geltung.

Die Verteidiger lassen sich jedoch daran nicht geimgen.
sie fallen nicht einfach ans die nächste Vcrteidigungssiellniig

25. April 1916
zurück, sondern unternehmen Gegenangriffe . Mit dem Er¬
gebnis , daß der österreichisch-ungarische Bericht meldete : Am
23. April : Am Eol di Lana haben unsere Truppen den Stütz¬
punkt auf dem Grat nordwestlich des Gipfels wieder besetzt
uttb gegen einen feindlichen Angriff behauptet . Der Gipfel
selbst steht unter kräftigem Feuer unserer Artillerie . Ain 24.
April : Am Eol di Lana schlug die tapfere Besatzung des
Grat -StützpunkteS fünf feindliche Angriffe blutig ab.

Sie Kämpfe in Mesopotamien.
Konstantinopcl , 24 . April . (W. B . Nichtamtlich .) Das

Hauptquartier meldet:
An der I r a k f r o n t konnten wir den in der Schlacht am

22. April geschlagenen Feind infolge Steigens des Tigris an
gewissen Stellen nicht verfolgen . Gestern bombardierte der
Feind bei Felahie wirkungslos unsere Stellungen . Einige
von unseren Mannschaften griffen unter dem Befehl eines
Offiziers mit Handgranaten ausgerüstete feindliche Soldaten
an , die sich einem Teil unserer Stellungen bei Beitissa auf
dein rechten Ufer nähern kannten , töteten sie und erbeuteten
16 Kisten mit Granaten . Bei Kut -el-Amara flüchtete ein Teil
der Bevölkerung schwimmend zu uns.

*

London , 24 . April . lW . B . Nichtamtlich .) Aus Meso¬
potamien wird amtlich gemeldet : Die Beschießung von San-
n-aiyat dauerte den ganzen 23. April.

Aus Aegypten wird amtlich über das Gefecht im Bezirk
von Katia vom 23. April gemeldet : Die Luftaufklärung ergab
eine feindliche Truppenversammlung von etwa 200 bis 500
Mann in der Ducidar benachbarten Wüste . Eine Abteilung
vog 500 Mamr machte ciilen heftigen Angriff auf unseren
Posten in Duridar und wurde nach Eintreffeir unserer Ver¬
stärkungen zurückgeschlagen . Der Feind ließ 30 Gefangeire in
unseren Händen und verlor , soweit bekannt , 400 Tote . Ter
Rückzilg des Feindes wurde durch eine Abteilung australischer
Truppeil ', die mit Flugzeugen zusammenwirkten , beunruhigt.
Ter Feind hatte viele Tote durch das Feuer unserer Truppcii,
durch Bomben und Maschinengewehre der Flugzeuge . Das
Dorf Katia wurde von einer kleinen Truppe Ieomanry besetzt
und gleichzeitig durch eine feindliche Streitmacht von 3000
Mann mit drei Feldgeschützen .angegriffen . Nach eine,» hef¬
tigen Kampf zogen wir uils aus dem Dorfe zurück.

Die SchWnot der Entente.
Ein Leitartikel des „Progräs de Lyon " beschäftigt sich

eingehend mit der Frachtcnkrise , die beizulegen , Aus-
gabcdcr Paris er Konferenz  sei , was man aufs lcb-
bastcste wünschen müsse , denn gegenwärtig gebe cs keine cru-
ftcre wirtschaftliche Gefahr für Westeuropa , als diejenige der
geradezu schwindelnd hohen Frachtpreise . Ter Artikel schließt
unter dem Hinweis darauf , daß von zwei Milliarden , die im
Jahre 1915 an fremde Reedereien gezahlt seien, drei Viertel
nach England gegangen seien . Eine Zentralorganisation unter
einer einzigen Autorität zu schaffen, sei gewiß eine schwer¬
wiegende Entscheidung , aber es stehe zu hoffen , daß die briti¬
sche Regierung ohne Zögern daran Mitarbeiten werde , damit
die wirtschaftliche Solidarität kein leeres Gerede bleiben . .

*

(Sitte Million Mark in acht Tage « verdient.
Es wird uns geschrieben: Die durch die deutschen E -Boolc

geschaffene englische Schiffsnvt bringt den nordischen Reedereien, wie
überhaupt der gesamten nordischen Schiffahrt Verdienste, die einfach
ins fabelhafte gehen. Erinnert sei nur an die Holland-Amcrika-
Linic , die kürzlich bei einem Reingewinn von 8!h Millionen Gul¬
den lim Vorjahre 2% Millionen ) eine Dividende von 50 Prozent
(im Vorjahre 17 Prozent ) auszahltc , an die Selmerske -Rcedcrei in
Drontheiin , die 80 Prozent , an die dänische Gesellschaft „Myrcnsi.
die 60 Prozent Dividende zahlte und an die dänische Reederei
Bcstcrhavct, deren Reinncttonberschuh nicht weniger als 250 Pro¬
zent des Aktienkapitals betrug . Dieselben ungeheuren Verdienste
werden durch Schiffsverkäufe erzielt . Es ist einige Wochen her,
daß ein Stcncrmanil K. ans Stavangcr an der norwegischen Wcsi-.
lüste den schwedischen Darnpfer „Sirrah " für 2 Millionen Mark
käuflich erwarb und das Schiff hoch bezahlt hatte . Acht Tage später
nahm er das Gebot einer dänischen Reederei, die den Dampfer
für englische Frachten, für welche jeder geforderte Preis bezablt
wird, benötigte, air und erhielt 3 Millionen Mark ausbczahll. Er
batte somit innerhalb 8 Tagen 1 Million Marl verdient. Dieser
Steuernrann fing zu lAnfang der englischen SchisfSnot den Schiss:--
bandcl mit einem elenden Segler an , den cr »ach England vrr-
taufte und ist heute vielfacher Millionär . Dic »KrlegSgcwinnc der
nordischen Reedereien sind so ungeheuer und dabei dauernd s!ci-
gend, daß die gesamte Recderlve.lt den sonst sehr eiilträglichcn Wal-
fischfang an den Nagel gebängt haj und der Frachtverkchr mit Eng-
lirnd den Walsischjagdcn bei loeitem vorgczogcn wird. Interessant
ist auch, daß vor einiger Zeit der Langesnnder Dampfer „Roskär"
von einer dänischen Reederei für nicht weniger als 1600 000 Mark
auf einige Monate gemietet worden ist.

vermischte Uriegrnachrichten.
DaS lipplfche Staatsministerium weist in einer Veröffentlichung

besonders darauf hin, daß in Lippe die Versendung von
Wurst und Schinken an Angehörige im Felde ver¬
boten  ist . Die Heeresverwaltung sorge in musterhafter Weise
iür die Krieger. Es entfalle auf sic viermal so viel Fleisch, als im
Höchstfall auf die Zivilbevölkerung kommen werde.

„Selbstverständlich iit es, daß das Heer vorgcht; so notwendig
ist es andererseits , der Zivilbevölkerung dann aber auch ungeschmä¬
lert zu erhalten , was- für sic noch übrig bleibt. Um dies zu er¬
reichen, mußten die Fleischsendungen an die Krieger im Felde ver¬
boten werden."

Nunmehr ist auch ein A ü ko m nr e n zwischen Oester-
r c i ch- u n ga r u und Italien  getroffen worden betreffs
Austausches  nicht inehr kriegsberwcndungsfälnger Verwun¬
deter.  Interessant sind auch die neuen italienischen Pläne siir
die Beschäftigung der Kriegsgefangenen in Italien . Man will dort
einen Teil der Kriegsgefangenen in den Dienst der Wiederbewaldung
des- bekanntlich so stark entwaldeten und dadurch in der Regelung
seiner Wasserverhältnisse so stark zurückgekommencn Landes stellen.

Pariser Blätter  bringen ein neues Schauer-
Mä r chc n aus  B e r I i n, nach de>n am Tage nach de.r Fntcr-
pellalion Liebknechts große Meiisckenmasscngegen das Ncichstage--
gcbände borgedrungen seien und Eintritt in den Saal erzlvingen
wollten. Als das nicht gelungen sei, habe die Menge Miene gemacht,
das Gebäude in Brand zu stecken. Es habe Militär anfgebotcn wer¬
den müssen, das auf die Menge geschossen habe, wobei 200 Personen
getötet und noch mehr verwundet worden seien.

Der japanische  Botschafter hat dem aincrikanischenSlaals-
departcment einen Einspruch gegen das Eintoande-
r u n g s g e s e tz, das asiaiischeEinlvandcreransschließt, überreicht. DaS
Gesetz durchlief das Repräsentantenhaus und liegt dem Staat vor.
Die japanische Negierung erhebt dagegen Einspruch, weil es gegen
die Würde des japanischen Volkes verstoße und den guten Glauben
der japanischen Regierung in Frage stelle. Der japanische Ein¬
spruch hat in Ncgierungskreisen eine gewiffc Beunruhigung hervor-
geruje».
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Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 26. April , 7 Uhr : „Undine ". 26. Vorstell , im Dienstag-
Abonn . Gewöhnl . Pr.

Mittwoch , 26. April , 7l4 Uhr : „Die Kaiserin ". Autz. Abonn. Er>
mäh . Pr.

Donnerstag , 27. April , 7 Uhr : „Der Bärenhäuter ". 26. Vorstell
im Donnerstag -Abonn . Gewöhnl . Pr.

Freitag , 28. April , 7 % Uhr : „Mona Lisa ". Auh. Abonn . Ge¬
wöhnl . Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 25. April , 7 Uhr : „Antonius und Cleopatra ". 26. Vor

stell, im Dienstag -Abonn . Kleine Pr.
Mittwoch , 26. April , 714 Uhr : „Der Kaufmann von Venedig ". 26.

Vorstell , im Mittwoch-Abonn . Kleine Pr.
Donnerstag , 27. April , 7 Uhr : „Romeo und Julia ". Autz. Abonn

Ermäh . Pr.
Freitag . 28. April , 7V> Uhr : „Was ihr wollt ". Autz. Abonn . Er¬

maß . Pr.
Neues Theater.

Dienstag , 25. April , 8 Uhr (Nochmaliges Gastspiel Paul Wegener
vom Deutschen Theater in Berlin . Zum letzten Male ) : „Der
Vater ". (Der Rittmeister : Paul Wegener a. G.) Abonn . 8
Erhöhte Pr.

Mittwoch, 26 April , 8 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Abonn. 8 . Gewöhnl . Pr.

Donnerstag , 27. April , 8 Uhr : ..Sturmidyll ". Abonn. 8 . Ge
wöhnl . Pr.I JSSLEMXB.-USE-LLO_

_ Nur noch wenige  Tage ! 8 Uhr : „ 8, » . der Dollar “ .

HANSA 6670|
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S PE ZIALITÄTE N-TH EATER
’ Der fallende Mann Willi Der fallende Mann*

3 Merau's, gymnast. Akt Ulli Walter-Schreiber,
Helene Lüderitz und Piccolo, kleinste Verwandlungskünstl.

Drahtseil-Wunder 3Karlei ’s, Schleuderbr .-Akrob.
Karpathen -Tanz-Truppe Heinz Ehnle, Humorist

Alfons Geißler, elast. Kunst• 3 Mathees, musikal. Akt
= Max und Moritz, die radfahrenden Affen = s

Logenplatz M. 1.75 ReservierterPlatz M. 1.20 Saal M.- .V8
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

KÜNSTLER - BRETTL i* KAFFEE- HAUS
Anfang8 Uhr Eintritt SOPt. > Kllnstler-Konzert Eintritt frai

besonders daueijjatie

öcfjui' glnsüge

Bei allen unseren Schüler- und Knaben-
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baftigkeit der Stoffe und aut

gediegene gute Näharbeit

der grösste Wert

gelegt

» | Hertz
Zeil 112 neben der Hauptpost.

Hauptblatt der „Volksstimme^ 25. April 18

bei Neusnsebaikung von Ksröeroden, lasse »amen-,
Herren-u Kinder-Kleiderchem reinigen od.umfärben.
Ebenfalls Vorhänge, Decken, Handschuhe, Federn etc.

Färberei CSebr. Rover]
Lädenn.Aanahmest. in Frankfnrta.M„Mainz,Wies¬
baden, Bad Homburg,Hanau, Darmstadt,Höchsta.M. 1 «ii

Nakao -Stube

Hm Schauspielhaus
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lackierte und polierte , einzelne 1
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Meparatnren an Grammoph ,̂
'8 und sonstigen Musikwerken bills
Osterode , Musikhaus , Kirch,
stratzc 12.  Teleph . Hansa 3334.

Neue Mainzer Straße 23
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Nnr kurzes Gastspiel!

CIRCUS WILKE
Mainzer I .audstr . , Juxplatz

Frankfurt a . Main.
Heute , sowie tägl ., abds . 8 TJhr:

Grosse Vorstellung
mit ststs wechselnd .Programm
u . a. : Lebende Reiterbilder
aus dem Weltkriege 1914/15.

Dramat .-act .Beit - und Gesang¬
szenen : l .Kusarenachncid, 2.Feld¬
grau, 3. Verwundet, 4. Heimkehr.
Dir. Wilkes weltberühmte Massen-

Dressuren und ausserdem
23 erstklassige Künstler 23.

ISittwech den 26. April:2 Grosse Gala-Vorstellungen4 Uhr KiÄaYber".8Uhr
Vorverk. in den Cigarrengesch. von

Q. IW.Holz, Kaiserstr.59. Zeit 70. 245

I Hosen , in allen Größen u. Farben
sehr preiswert abzugeben , auch wer¬
den Anzüge mit », ohne Stoff preis¬
wert u . gut angesertigt . Berger
Str . 107 , I. , Herrenschneiderei. , ,

Tneli -tteste
Sosenrestchen von 80 Pfennig an
Anzugstoffe von Mark 1.80 an.
Herrenstoffc . 01199

Katliarinenptorte 7, 1 . St.

JL. Creeelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M. , Königsteinerstr 24.

Militärsoftllederabfüüe •
I. Qualität 80 Psg. per Psd."
II . Qualität 30 Psg . per Psd. s

Militär -Kernstücke jedes Stück
Oderfieck, 2 Mk. per Psd ., g- uz grch b
Nahllederabflillc 2 Mk. per M i Kalbsl
Riestrrlcdcr 30 u . 60 Psg . per Psd jaime lHlirtNMN,Wiesbaden,?tMJ«52-502

Wut erbalt Klappsportwagen bill.z.
Ul verk. Näb . sttorastr .20 bei Bott.

Danksagung.

t VermietunnenT

Für die ' vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Be-
| erdigung unserer unvergesslichen Frau

sYnainftrafit 4, Hinterd , ncuher-
gcrichk. 5 Zimmer -Wotznung

a» ordentl . Leute sür 550— Mark.
Näh . Schöne Aussicht 10. 1. 270

Maria HanmerseiimMt
geh . Deger

Ar Laiidstilm
sagen wir alten , insbesondere Herrn Prediger Klaukefür
seine trostreiche Grabrede , »owie allen Freunden und Bekannten
lür die zahlreichen Kranz - und Blumenspenden unseren herz-

I liebsten Dank.

Die für ausgebildete und unausgc-
bildete Landsturmpflichtige geltenden

militärischen Bestimmungen.
Ausruf , Musterung , Einberusung,
Reklamation , Zurückstellung, Unab¬

kömmlichkeit.
Preis 80Psg . AuswärtsPorto5Pfg.
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Die trauernden
I. d . N. :

Hinterbliebenen.
Konrad Hammerschmidt,

Rohrbachstrasse 40.

Todes - Anzeige.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten dieschme:

liehe Mitteilung , dass mein innigstgeliebter Mann , unser treu
sorgender Vater , unser guter Bruder , Schwager und Onkel

Sucferooträte , I Herr Heinrich Sevenich
welche 10 Kilogr. (20 Pfund ) übersteigen, sind laut Bundes
ratSverordnung am Dienstag den 25. April und Mittwoch
den 26. April 1916 anzumelden. Vordrucke sind bet den
Polizeirevieren erhältlich. Auch Haushalte sind meldepflichtig.
Es handelt sich nicht um eine Beschlagnahme, sondern um eine
Borratsauinahme , indessen können Vorräte, die verschwiegen
oder verspätet oder unrichtig gemeldet werden, neben der An¬
wendung der Strafbestimmungen weggenommen werden.

Frankfurt  a . M ., den 24. April 1916.
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250 Statistisches Amt.

nach langem Leiden
schlafen ist.

Frankfurt a . M., den 25. April 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen
Katharina Sevenich und Kinder

Berger Strasse 111.
Die Beerdigung findet Mittwoch den 26. April , vormittags

10 Uhr , auf dem Hauptfriedhofe statt. 264

Distrikt Nordend.
Mittwoch-en 26. April, obende halb- Uhr
:: im Restaurant ötank,  Weberstraße 84 ::

Deutscher Holzarbeiter -Verband
_Zahlstelle Frankfurt a . Bl.

Ealatc
Seife
Kakao
Rolikas
Röstfn
Schma
Heriua
Zimml
Dsesser
Nellen
Mandl
Pslaur
Feigen
Senssa
Anis,

Am 22. April verschied nach längerem Leiden unser treues |Mitglied der Schreiner *

MglikdemrsmmIilN. Ludwig Speckhardt
TageS - Ordnnng:

1. Fortsetzung der Diskussion über den Vortrog „Rückblick und
Ausblick " . 2. Verschiedenes.

Wir bitte» um einen zahlreichen Besuch. Mitgliedsbuch legitimiert.
208 Die Distriktsleitnng.

| im Alter von 35 Jahren.
Ehre seinem Andenken!

Die OrtSTenraltnng.
Die Beerdigung findet morgen Mittwoch den 26. April , vor - 1

mittags halb 10 Uhr , auf dem Hauptfriedhof statt . 2471

Achtiany ! Schneider! Aehtmtg 2

Schneiderinnen! Weißnäherinnen! Skiinnrbeiterinnen!
Zenfral-Verband der Dachdecker Deutschlands!

Verwaltung Frankfurt a.

Am Mittwoch den 2 « . April 1918 . obends Punkt 8 >/, Uhr , findet
in den Henninger Sälen , tztllcrheiligenstratze 10, eine TODES ' ANZGIGi.

©ttntlif ürrfimtmlntig
Den Kollegen und Freunden die traurige Nachricht , dass

unser treuer Verbandskollege

Heinrich Sevenich

ese v
»tbehrln
shaltun
ommen
ge ausg

llNgt
de

rstunde
ivas

êmporc
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aller Schneider , Schneiderinnen , Weitznäherinne « und Heim-
orbeiterinne » Katt.

TageSorbnunng:
1. „ « riegswirtschaft und Schneidergewerbe " . Redner : Redakteur

der Schnetderzeitnng G. S a b a t h sBerltn ).
3. Die Wirkung der neuen BnndeSratsverordnung auf die Arbeits¬

löhne unserer Berufskolleginnen « n » -Kollegen.
Kolleginnen und Kollegen! ES stehen uns ernste Zeiten bevor. Die

Streckung der Stoffe und die dadurch notwendige Beschränkung der
Arbeitszeit sind gewifi !m öffentlichen Interesse . Aber der schon jetzt ent-
stehende Verbtenstausiall und die noch zu befürchtende Arbettslofigkeit ver¬
pachten uns , rechtzettig geeignete Maßnahmen zu unserem Schutze zu
treffen. Hierzu soll hauptsächlich die Versammlung dienen.

Verband der Schneider, Schneiderinnen nnd
249  Wäschearbeiter , Frankfurt a . M.

Wir ver-
Andenken

nach kurzem aber schwerem Leiden gestorben ist.
lieren in ihm ein treues Verbandsmitglied . Sein
werden wir stets in Ehren halten.

Die Beerdigung findet statt : Mittwoch den 26. April , vor
mittags 10 Uhr , auf dem Frankfurter Friedhof.

Um zahlreiche Beteiligung bei der Beerdigung ersucht
218  öle Ort »Verwaltung¬

en

Tiidiiige Kranfahrer

Wiederseh ’n war seine Hoffnung!
Wir können dir nun nichts mehr bieten,
Mit nichts mehr dich erfreu ’n,
Nicht eine Hand voll Blüten
Aufs kühle Grab dir streu ’n.
Du warst so gut , du starbst so früh,
Wer dich gekannt , vereisst dich nie;
Du gutes Herz , ruh ’ still in Frieden
Ewig beweint von deinen Lieben.

für Motorkraftfahrzeuge,
welche praktisch längere Zeit gearbeitet haben,i

TODES - AN ZEIGE.
Plötzlich und unerwartet traf uns die tieferschütternde

Nachricht , dass unser herzensguter Sohn , unser geliebter
Bruder , Schwager und Onkel

bei hohem Verdienst und dauernder Beschäftigung!
gesucht . 2271

Maschinen - und Armaturen -Fabrik \\
vorm . H. Breuer & Co,, Höchst a. M. ];

Schütze im Feid-Maschinengewehrzug220
am 15. April im noch nicht ganz vollendeten 21. Lebens¬
jahr als Opfer des Weltkrieges uns entrissen wurde.

Langendiebach , den 23. April 1916.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Familie Jean Huth
246  Familie Paul Rehbaum.
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